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D
ie Grabung des Jahres 1999 in der

Großgasse Nr. 22 wurde aufgrund der

grundlegenden Neugestaltung der Parzelle

nötig, im Zuge derer lediglich die
Hauptfas-sadeerhalten bleiben sollte. Die Grabung
dauerte knapp vier Wochen und brachte

eine typische Parzellenstruktur des

aus-gehendenMittelalters zu Tage. In der Tat

lagen die Befunde nur wenige Zentimeter

unterhalb des Fußbodens aus den 60er

Jahren des 20. Jahrhunderts und kaum
Je-mandhätte gedacht, dass sich noch so viel

Interessantes zur Geschichte dieser Parzelle

zu Tage fördern ließe.

Das vordere Hauptgebäude, dessen

Wurzeln aufgrund einiger Funde sicherlich

bis in das späte 13. bzw. 14. 1h. zurückrei-

chen, weist die typische Raumaufteilung
unserer Region auf. Die Räume 1 bis 6 (vgl.
Abb.1) werden mittels eines zentralen Mit-

telgangs erschlossen, an dessen Ende sich

ein Treppenturm (6) befindet, der wieder-

um den Zugang zu den Etagen und zum

Keller ermöglicht. In einer ersten Bauphase
war lediglich die straßenseitige Fassade aus

Stein, während die hinteren Zwischenwän-
de aus Fachwerk errichtet wurden.

Neuere Mauerzüge und die doch

grundlegenden Abrissarbeiten im Vorfeld

der Untersuchungen, machten leider die

de-finitiveInterpretation der Raumaufteilung,
-nutzung und -ausstattung schwierig. Dies

gilt besonders für Raum 5, der sich nur in-

direkt über die Lage des darunterliegenden
Kellers ergibt, da die Zwischenwand zum

Mittelgang bzw. zum Treppenturm nicht

mehr erfasst werden konnte. Ähnliches

gilt für den im hinteren Bereich liegenden
Treppenturm, der noch bis zu den

Abriss-arbeitenbestand und zum ursprünglichen
Gebäude gehört haben dürfte. Allerdings
deuten Mauerreste in Raum 7 darauf hin,
dass hier ebenfalls ein Treppenfundament
für eine Außentreppe gelegen haben

könnte. Leider haben moderne Einbauten

eine sichere Interpretation der Befunde an

dieser Stelle unmöglich gemacht.
So könnte auch das etwas zurücklie-

gende Gebäude (Raum 8) u. U. zunächst

eigenständig gewesen
— und erst in einer

zweiten Phase dem Vorderhaus zugeschla-

gen worden sein. Der große Saal war ur-

sprünglich mit einem hölzernen Fußboden

und einer großen zentralen Feuerstelle mit

Rauchfang ausgestattet. Später (Funde
weisen in das 16. 111.) wurde er in zwei

Räume mit jeweiligen Feuerstellen geteilt.
Der Fußboden bestand in dieser zweiten

Phase aus einem gestampften Lehm-Mör-

telgemisch. Der ehemalige Ausgang zum

Hinterhof wird dabei verschlossen und ein

neues Gebäude angebaut. Diese Baumaß-

nahme bedingt zudem das Verschließen

des ehemaligen Kellerfensters und den

Neubau des Zugangs zum unteren Keller.

Die im Hinterhof gelegene Latrine (L) und

das kleine Gebäude (9) werden ebenfalls in

diesem Zusammenhang aufgelassen. Die

Aufteilung des Raumes 8 wird auch bei den

Renovierungsarbeiten des späten 17. 1h.

respektiert, indem die Feuerstellen lediglich
auf die gegenüberliegenden, sich zum Hof

hin öffnenden Längsseiten, verlegt wer-

den und der Boden eine Steinpflasterung
erhält.

Die blau gestrichelt angedeuteten
Zis-ternen(A und B) sind zwar neueren Datums,
die Zuläufe der sich z.T. überlagernden Ka-

näle lassen jedoch ältere Vorgänger an glei-
cher Stelle vermuten. Zisterne B und Latrine

L2 gehören sicher schon zur Nachbarpar-
zelle, deren ursprünglicher Verlauf eben-

falls festgestellt werden konnte. Weitere

Zisternen und Latrinen lagen in den Kellern

bzw. werden in den neuzeitlich gestörten
Bereichen gelegen haben, konnten jedoch
leider nicht mehr archäologisch untersucht

werden. Auch die Bestimmung von Gebäu-
de 10 bleibt im Unklaren, doch dürfte sie

im Vergleich zu anderen Parzellen der Stadt

Luxemburg (so z.B. in der Rue de la

Bou-cherie)im Bereich der Stallungen bzw. der

handwerklich genutzten
Hinterhofbebau-ungzu suchen sein. In der Tat zeigt sich hier

die klassische, häufig in Luxemburg
anzu-treffendeParzellenstruktur: im

Vorderbe-reichbefindet sich das Wohnhaus mit den

öffentlich zugänglichen Geschäftsräumen,
während sich im Hinterhof die Ställe und

Handwerks- bzw. Lagerräume befinden.

Außerdem liegen hier die Zisternen und

Latrinen häufig in direkter Nachbarschaft,
so dass es nicht verwundert, warum es im

Mittelalter so häufig zu Epidemien inner-

halb der Städte gekommen ist.

So schwierig die Konditionen auch

waren, so brachte diese Grabung doch

grundlegende Informationen zum Erhalt

unseres archäologischen Geschichtsarchivs

innerhalb der Stadt Luxemburg. Immerhin

befinden wir uns zwar außerhalb der ersten

mittelalterlichen Stadtmauer, die z.B. im

Bereich der Rue de la Reine ergraben wer-

den konnte und von der noch einige Teile

im heutigen Baubestand existieren, jedoch
unmittelbar an der historisch wichtigen
Verkehrsader, die schon vor Ankunft
Sieg-friedsexistierte und durch die Großgasse
führte. So zeigt dieses Beispiel, dass man

entlang dieser Verkehrsachse mit weiterer

mittelalterlicher Bebauung rechnen muss

und dass die Strukturen unmittelbar unter

modernen Estrichen liegen können. Es sind

die Keller, die uns wichtige Hinweise darauf

liefern, ob sich eine archäologische
Unter-suchungnoch lohnt, oder ob die allzu rege

Bautätigkeit der jüngsten Zeit alles zerstört

hat. Es wäre daher dringend notwendig,
ei-nensolchen „Kellerkataster" zu erstellen.
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Großgasse Nr. 22

Die hinter der modernen Fassade versteckten
Fenster von Raum 8 weisen gleiche Stilmerkmale
auf wie die Fenster des heutigen Justizpalastes,
die zum ehemaligen Haus Greisch gehörten und

spätestens in die erste Hälfte des 16. Jahrhundert
datieren

Blick auf die Grabung und die sich aneinander reihenden
Räume. Das Bild zeigt auch, dass die Grabungsbedingungen
im Dezember 1999 nicht die besten waren

Raum 8 während der Freilegung der Unterlager
des HolzfuBbodens und der Feuerstelle

Der Balken der Fachwerkwand von Raum 1 in Fundlage
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